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tniefen. (Sgl. ©eutfdfeg SBörterb. 33b. IV, II, 1555). ©tpmologifdj
gep bag SEBort auf ben Xiamen beg Slrjteg f>ippo!rateg juriicf.

guv 5d(jc wont etiH(jott 3ufccit.

,,®ie gäbet vont eroigen 3u^ert ^bt and) unter ttnferm Solle.

3n einer tpiunberïammer unter ber Sibtiotpî su Sern liegt ein alter
aug lebernen SRiemett oerfertigter ©djul), bent unter bent Flamen ber
©d)ul) beg eroigen Rubelt non unfern Sauern immer nod) nad)=

gefragt roirb." (® 3. 5Ï u f) n, Solfglieber unb @ebid)te. Sern 1806.
©. 200 fg.)

Safet. 5p. ©ei g er.

2(ttttt)0vien. — Réponses.

©emeft (©. 31). — 31t biefem SEÖorte fiitb 5 Slutroorten ein=

gegangen. 21 He ftiiumeit überein:

— „®eroeft" ift eine nieluerbreitete nolt'gtümlidje IRebengart für
„gereift", „brau g eu gerocfeit". ©in „©eroefter" ift einer, ber

bie SBelt angefdjaut I;at. ißrof. ©. Nobler, Sern.

— „®eroeft" ift mir oljue roeitereg nerftänblid). git SEßintertptr

ift ber Slngbrucf norf; üblid). „@iue ift g'roeft" Ijeijjt, er Ijat feine

©rfaljrungeu gcfammelt, roeil er in ber grernbe „ g ein eft" ift. 0b
bie aud) fdjroäbifd) bialeïtifd) unridjtige gönn „groeft" ben ©dpoeiger

nerfpottet, ber, aug ber grembe l)eimgefel)rt, beit tjeimatlidjeit SDialeït

nerlernt t;at ober beit „©djroaben", ber iit ber ©dpeis „g'roeft" ift,
roage id) nidjt gu entfdjeiben. ©ans unlängft l)örte id) „ja, ja, be ift
g'roeft" über einen fageit, „ber bag Sebeu gcprig geitoffcn pt," benor

er in ben ©beftaub trat. Ißrof. 0. ©cpltpfj, Sern.

— ®ag „geroeft" bei ©ottptf roar mir, ope baff id) inbeffen
auf etroag Stubereg alg mein ©prndjgefül)! mid) berufen fönnte, in feiner
Sebeutung nie groeifelpft. gel) empfinbe eg alg „gereift", „roctthinbig",
„braufjen geroefeu". Sefanutlid) fcpiben fid) bie ©djroaben in „gfi"=
unb in „groe(ft)" ©dbroaben. 2ßer „groc(ft)" fageit gelernt l)at, ber

mar eben „braufjen" iit SDeutfc^laub „groeft", l)atte bie Sklt gefepn.
?ßrof. ,j>. ÏDÎorf, ^alenfee.

— „©eroeft" ift eine in allen .jpubroerfgfreifeu iibtidje 93egeicf)=

nitiig ber „iit ber grembc ©eroeften", ©g roirb nieift iit etroag

fpöttifd)ein ©iune gebraucht, g. S. noit Seilten, bie mit iper Sktt=
fenntnig grojjtuu, 1111b befouberg noit folgen, bie il)rcn 0ialeft mit
plbbeutfcpit Srocfcit fpideu, eben in ber Skifc beg SBorteg „geroeft" :

„ic^ mar iit .Çtainburg geroeft".
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wiesen. (Vgl. Deutsches Wörterb. Bd. IV, II, 1555). Etymologisch
geht das Wort auf den Namen des Arztes Hippokrates zurück.

Zur Sage vom ewigen Juden.

„Die Fabel vom ewigen Juden lebt auch unter unserm Volke.

In einer Plunderkammer unter der Bibliothek zu Bern liegt ein alter
aus ledernen Riemen verfertigter Schuh, dem unter dem Namen der
Schuh des ewigen Juden von unsern Bauern immer noch

nachgefragt wird." (G I. Kühn, Volkslieder und Gedichte. Bern 1806.
S. 200 fg.)

Basel. P. Geiger.

Antworten. — lîêponsss.

Gewest (S. 31). — Zu diesem Worte sind 5 Antworten
eingegangen. Alle stimmen überein-

— „Gewest" ist eine vielverbreitete volkstümliche Redensart für
„gereist", „draußen gewesen". Ein „Gewester" ist einer, der

die Welt augeschaut hat. Prof. G. Tobler, Bern.

— „Gewest" ist mir ohne weiteres verständlich. In Winterthur
ist der Ausdruck noch üblich. „Eine ist g'west" heißt, er hat seine

Erfahrungen gesammelt, weil er in der Fremde „gewest" ist. Ob
die auch schwäbisch dialektisch unrichtige Form „gwest" den Schweizer
verspottet, der, aus der Fremde heimgekehrt, den heimatlichen Dialekt
verlernt hat oder den „Schwaben", der in der Schweiz „g'west" ist,

wage ich nicht zu entscheiden. Ganz unlängst hörte ich „ja, ja, de ist

g'west" über einen sagen, „der das Leben gehörig genossen hat," bevor

er in den Ehestand trat. Prof. O. Schultheß, Bern.

— Das „gewest" bei Gotthelf war mir, ohne daß ich indessen

auf etwas Anderes als mein Sprachgefühl mich berufen könnte, in seiner

Bedeutung nie zweifelhaft. Ich empfinde es als „gereist", „weltkuudig",
„draußen gewesen". Bekanntlich scheiden sich die Schwaben in „gsi"-
uud in „gwe(st)"-Schwaben. Wer „gwe(st)" sagen gelernt hat, der

war eben „draußen" in Deutschland „gwest", hatte die Welt gesehen.

Prof. H. Mors, Halensee.

— „Gewest" ist eine in allen Handwerkskreisen übliche Bezeichnung

der „in der Fremde Gewestcn". Es wird meist in etwas

spöttischem Sinne gebraucht, z. B. von Leuten, die mit ihrer
Weltkenntnis großtun, und besonders von solchen, die ihren Dialekt mit
halbdeutschen Brocken spicken, eben in der Weise des Wortes „gewest" :

„ich war in Hamburg gewest".
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